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10 Leo Heyer 

mung der lautverschiebung. Es sind ainakla, einzeln, 
verlassen, fituopwuivog , Tim. 1,5, 5, von aina, ein, und 
das adverb alakjö, insgesammt, zusammen, Mk. XI, 32; 
Luk. IV, 22. 1 9, 37. 48, von ala = alla, all , aus dem ein 
adjectiv *alakja, gesammt, allgemein, zu folgern ist. Dafs 
auch in kalkjön, f. hure, aus dem kalkinassu, m. hurerei, 
gebildet wurde, das k wahrscheinlich dem suffix angehört 
und nicht einer weitergebildeten verfalform, zeigt das zu 
gründe liegende skr. jära, ehebrecher. 

Vermuthen möchte man fast, dafs auch im adverb 
goth. anaks, plötzlich, sogleich, kl-dmva Mk. IX, 8, t£ai(pvri$ 
Luk. II, 13. 9,39 das suffix ka enthalten sei, diese form 
aber begegnet dem skr. änjas, flink, plötzlich, woneben das 
instrumentalische skr. anjasä, gerade aus, alsbald, sogleich, 
gebräuchlicher ist, so wunderbar, dafs an ihrer identität 
kaum zu zweifeln ist, das zweite a im goth. anaks scheint 
nur eingeschoben, um die härte der consonantengruppe nks 
zu mildern. 

Unsere Untersuchung hat also ergeben, dafs wir das 
alte suffix ka im gothischen als ha, ga (i-gga, li-gga), gva 
und ka (is-ka) wiederfinden und dadurch wieder gezeigt, 
wie nothwendig bei tiefer gehenden grammatischen Unter- 
suchungen ist, überall in der geschieht« zu den ältesten 
formen zurückzudringen. Gleichwie die alte gemeinsame 
Sprache der Indogermanen sich später in viele sprachen 
theilte und sehr verschiedenartig entwickelte, so sehen wir 
auch oft in diesen einzelnen sprachen sehr verschiedenar- 
tige bildungen aus ein und derselben urform hervorgehen. 
Göttingen, den 4. September 1856. 

Leo Meyer. 



Heirat, ge-heuer, heuer, hure, heuern. 

Da die obigen Wörter mehr als billig, wenn auch 
nicht von den wenigen, die sprachen etwas genauer zu er- 
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kennen sich bemühen, durcheinander gemengt sind und 
zum beispiel noch von neueren rechtsgelehrten wohl gelehrt 
ist, die heirat sei ursprünglich als eine miethe gefafst, vom 
heuern benannt und desselben Ursprungs sei auch die hure 
als eine gemietete person und dergleichen, so kann nicht 
ohne werth sein, sie einmal neben einander etwas schärfer 
ins äuge zu fassen. 

Vor dem irrthum in betreff der heirat bewahrte der 
erste blick ins mittelhochdeutsche, wo zahlreiche damit zu- 
sammenhängende formen das r gar nicht haben und in 
hirät sich deutlich als zweites glied das auch sonst nicht 
ungewöhnliche rät*) (s. Grimm II, 516) zu erkennen giebt: 
denn daneben erscheinen ga-hiwen, heiraten, sich vermäh- 
len; hiwe, gatte, öfter: knecht; hibaere, mannbar; hiwi- 
sche, geschlecht, familie, hausgesinde (Benecke-Müller 695). 
Im althochdeutschen (Graff IV, 1063—1068) erscheinen 
noch mehr dazu gehörige formen, so das einfache hiwjan, 
heiraten; hilih, ehelich; hiwunga, f. heirat, ehe, hausge- 
meinschaft; hrwisclih, häuslich. Die einzige übrigens ein- 
fachste von allen dazu zu stellende form im gothischen bil- 
det das erste glied von heiva-fraujan, m. olxodeanovTjg^ haus- 
herr, das nur Markus XIV, 14 bewahrt ist, und aus der 
ganz entsprechenden Zusammensetzung garda-valdanda, ol- 
xodsanortjg (Matth. X, 25; Luk. XIV, 21) können wir ziem- 
lich sicher schliefsen, dafs das einfache heiva ungefähr 
denselben sinn hatte, wie gardi, m. also haus bezeichnete, 
oder eigentlich wohl wohnung. 

Schon Bopp (glossar 350) stellt heiva zu skr. ci, 
liegen, = griech. xi (xelo&ai), zu dem auch das gothische 
haima, f. griech. zw'ai;, dorf, flecken, eigentlich auch woh- 
nung, gehört. Wir wagen nicht sogleich bestimmt zu ent- 
scheiden, ob va in heiva nominales suffix ist oder ob das 
v auch schon der zu gründe liegenden verbalform ange- 
hört, wie deren im sanskrit mehrere angegeben werden, 



*) rät hängt eug zusammen mit dem gothischen ga redan, sorge tragen, 
sorgen, das zu skr. radh, machen, bewirken, vollenden, gehört. 
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wie div, glänzen, siv, nähen, und das höchst wahrschein- 
lich mit ci eng zusammenhängende skr. kshiv oder kshiv, 
wohnen. Ohne zweifei gehört dazu auch das lateinische 
civis, also eigentlich der wohnende, der einen festen sitz 
hat, ganz wie unser bauer vom bauen, goth. bauan, woh- 
nen, benannt wurde. Das heiraten ist also vom zusam- 
menwohnen benannt, wie zum beispiel Ewald auch das ar- 
menische amüsiu, gemahl, sowohl mann als frau, aus am 
= skr. sam, und skr. vas, wohnen, erklärt, und ähnlich 
auch die griechischen äxoiug und älo%og benannt wurden. 

In gar keinem Zusammenhang mit den obigen formen 
steht das adjectiv ge-heuer, das, eine einzige stelle aus- 
genommen, wo aber für hiuriu mit dem zusatz dira gewifs 
un-hiuriu zu lesen ist (Graff IV, 1014), im althochdeut- 
schen nur in den Zusammensetzungen unhiuri und un-ga- 
hiuri, dirus, trux, atrox, unmild, grausig, im mittelhoch- 
deutschen nur in den adjectiven gehiure und un-gehiure, 
und dem zeitwort ge-hiuren, beseligen, einmal un-be-hiuret, 
unbeglückt (Benecke- Müller 653), vorkömmt. Die gothi- 
sche grundform würde lauten **hiurja und ohne zweifei ge- 
hört iu ihr ebenso wie in riurja, vergänglich, sterblich, und 
un-stiurja, zügellos, das r nicht dem nominalsuffix, sondern 
der zu gründe liegenden verbalform. Es ist wohl nicht zu 
zweifeln, dafs wir **hiurja, beglückend, hold, stellen dür- 
fen zu skr. cri, f. glück, Schönheit, anmuth, und da diefs 
eng verwandt ist mit skr. crath, das mit der bedeutung 
erfreuen, erheitern angeführt wird, zu dem das gothische 
vilja-halj'ein, f. Zuneigung, wohlwollen, und hufya, nhd. hold, 
gehören, so berühren sich also unser un-hold und un-ge- 
heuer sehr nah. 

Ueber heuer, mhd. hiure, adv. in diesem jähre, hat 
volles licht zuerst Jakob Grimm verbreitet in der gramma- 
tik (III, 139), wo er es aus einem althochdeutschen hiü- 
-järü (alte instrumentale), deutet, wie kurz vorher heute, 
ahd. hiütü aus einem alten hiü-tagü und gleich darnach 
heint, mhd. hint, hinaht aus ahd. hia-naht. Den in allen 
drei formen enthaltenen demonstrativstamm hi (goth. hita, 
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dieses; hina, diesen; bimma, diesem), stellt man gewöhn- 
lich mit dem lat. hi-c zusammen; da aber fast nie aufser 
in habere = goth. haban, die wahrscheinlich ein s im an- 
laut einbüfsten, das deutsche h dem lateinischen gegen- 
übersteht, so scheint uns glaublicher, dafs jenes hi dem 
fragenden skr. ki (kirn, was) entspricht, weil der bedeu- 
tungswechsel bei den fürwörtern so sehr gewöhnlich ist; 
so entstand zum beispiel unser fern hinweisendes jener, goth. 
jaina, aus Vereinigung des sanskritischen relativs skr. ya 
und dem hinweisenden ena. 

Von allen oben genannten völlig ab, weil in ihm durch- 
aus kein ursprüngliches u ist, steht unser hure. Wir fin- 
den es schon im gothischen in der männlichen form höra, 
ehebrecher, aus dem das zeitwort horinon, ehebrechen, und 
daher das abstracte hörinassu, m. ehebruch, geleitet wurde, 
ßopp (glossar 138) stellt es zu skr. jära, m. ehebrecher, 
dem dürfen wir aber wohl nicht beistimmen, da hierzu das 
goth. kalkjon, f. hure, gehört ; höra aber gehört unzweifel- 
haft zu skr. kshar, ausgiefsen, wie zum beispiel griech. ftoi- 
yug, ehebrecher, zu skr. mih, ausgiefsen, und ähnliches mehr- 
fach. In der anlautsgruppe finden wir den nicht ungewöhn- 
lichen verlust des s, wie ähnlich im gothischen hamfa, adj. 
verstümmelt, das doch wohl zu skr. kshap, zerstören, ver- 
letzen, gestellt werden darf, wogegen es bewahrt wurde im 
lateinischen scortum. Es bestätigt sich durch jenen Zusam- 
menhang auch die Zusammenstellung jenes höra mit unserm 
harn bei Qrimm (II, 42). 

Zuletzt haben wir noch zu nennen heuern, miethen, 
und die heuer, miethe, das auch in vielen Zusammensetzun- 
gen vorkömmt, wie heuerleute , heuerfrucht, heuerland, 
heuerkorn. Im hochdeutschen ist es nicht früh nachweis- 
bar, Ziemann giebt hiuren, in miethe nehmen, doch ohne 
beleg, Benecke-Müller haben es nicht, im althochdeutschen 
ists auch nicht; doch findet es sich im ags. hyran, engl, 
hire, im dänischen hyre, im schwedischen hyra, im hollän- 
dischen huuren. Wahrscheinlich darf man es verbinden 
mit dem sanskritischen kri, kaufen, dem mit Wechsel der 
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kehl- und lippenlaute die griechischen ngiao&cu, kaufen, 
und nkQvrjfii, verkaufen, entsprechen, und darunter führt 
auch schon Bopp (glossar 88) jenes englische hire, vermie- 
then, miethen, auf. 



x^QTOfiog. 

Die gewöhnliche erklärung dieses bei Homer nicht 
selbst, doch in den nahen ableitungen xegröfitog, xegroftb] 
und xsQTOfielv häufig vorkommenden wortes, gegen die, so 
weit ich sehe, sich auch noch kein ernstlicher Widerspruch 
erhoben hat, ist aus xr/Q und riftva, dafs es also zunächst 
herzschneidend, dann bildlich herzkränkend, herzverletzend, 
bezeichnen würde, und gegen diese bedeutungsentwickeluug 
scheint sich auch kaum etwas erhebliches einwenden zu 
lassen, da ähnliches z. b. &vfiodaxjjg, eigentlich herzbei- 
fsend, gar nicht ungewöhnlich ist, ja am ende alle Wörter 
des beleidigens, kränkens, ärgerns, von der sinnlichen grund- 
bedeutung des verletzens ausgehen. Gleichwohl findet sich 
Ttfivuv (wenn auch lat. con-temnere) nie, am wenigsten bei 
Homer, in dieser rein bildlichen bedeutung, und vollends 
nicht in der Verbindung mit xP]Q, während so zum beispiel 
jenes öäxvM gar nicht ungewöhnlich ist, wie ddxs (pg&vag, 
IL V, 493. Dazu kömmt, weil bei dieser unsinnlichen be- 
deutung die Zusammensetzung schon älter sein müfste, die 
grofse unwahrscheinlichkeit der Verkürzung von xijp, das 
selbst erst aus xiag sich zusammendrängte, dafs also viel- 
mehr aus jenen elementen ein xrjgo-rofiog zu erwarten 
stände. Dafs auch das von Döderlein (homerisches glos- 
sar §. 603) aus Hesychios zum vergleich herangezogene 
xtgßolovßa = XoiSogovaa , ßlaß(pt](A,oiGa , nicht aus xfjg 
gebildet sein kann, zeigt das eng dazu gehörende oxegßöl- 
Xuv (Aristofanes Ritter 818), schmähen, schelten, schim- 
pfen, wozu ein alter erklärer auch aus Kallimachos anführt 
oxigßola [iv&i]oavTo; auch das lateinische cordolium, her- 
zeleid, beweist nichts für xijg tsuveiv. Dafs die erklärung 
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des schlufstheils von xiotopog aus rifivav allerdings for- 
mell keine Schwierigkeit haben würde, zeigen die homeri- 
schen SeiQo-TOftstv und ögv-roftog (das aber doch im accent 
von xigrofiog abweicht), in denen aber das topos die rein 
sinnliche bedeutung des abschneidens, abhauens hat, wie 
auch in dem anders gestellten Tapsöixgtög, von der lanze, 
die den leib schneidet. 

Nach unserer ansieht ist xigrofto durchaus nicht zu- 
sammengesetzt. Das adjeetivische suffix po ist im griechi- 
schen, und auch besonders schon bei Homer*), gar nicht 
ungewöhnlich, namentlich mit vorausgehendem i, so in a't- 
oifio, alxifio, xüXXifio, oßgifio ; doch auch sonst, z. b. iorjfio, 
&eouo, iroi/no, 'crvfio; mit vorausgehendem o haben wir 
es allerdings nur in 'ißäofto = skr. saptamä, der siebente, 
doch ist ganz ähnlich die bildung ävSgouso (menschlich, 
vom menschen, bei Homer vom xgiag, alua, xgeig, auch 
vom o/uXog), das im griechischen ganz vereinzelt steht, ob- 
wohl das dem (ito entsprechende sanskritische suffix maya 
(dessen y also im griechischen zwischen den vocalen, wie 
oft, eingebüfst wurde) sehr gebräuchlich ist, und von Ben- 
fey (grammatik §. 510) namentlich angeführt wird, dafs es 
in der bedeutung „von diesem ausgegangen, herrührend" 
besonders angewandt werde bei themen, die einen menschen 
bezeichnen, also genau jenem fiso entsprechend. 

Ob wir nun weiter als zu gründe liegend, weil fast 
alle durch fio gebildeten adjeetiva von nominen ausgehen, 
etwa ein einfaches nomen **xegro annehmen dürfen, lassen 
wir dahin gestellt. Augenscheinlich entspricht die zu gründe 
liegende verbalform genau dem sanskritischen kart (krt), 
das die bedeutungen „spalten, zerschneiden, schneiden, ver- 
letzen" hat und vielen ableitungen zu gründe liegt, wie 
kartana, n. das galten; kartari oder kartri (Iat. eultrö), f. 
scheere; krtya, feindlich; krtyakä, f. quälerin. 

Da diese verbalform höchst wahrscheinlich, wie viele 



*) Ueberhaupt finden sich im griechischen etwa hundert durch «o ge- 
bildete adjeetiva; von ihnen fast ein drittel schon bei Homer. 



16 Leo Meyer 

andere*), im anlaut ein s einbüfste, also ihre ursprüngliche 
gestalt skart lautete, so dürfen wir unser ahd. sceltan, schel- 
ten, eigentlich verletzen, anmittelbar dazu stellen, und es 
ist ein denkwürdiges zusammentreffen, dafs auch die obi- 
gen homerischen formen fast nur von beleidigenden Worten 
gebraucht werden, wie zum beispiel auch bei Hesiod werke 
und tage 786, wo die einfachere form gebraucht wird: xtQ- 
TOfia ßd£eiv, so haben wir xiQtopioiq iaieoci IL IV, 6; 
V, 419. Od. XXIV, 240; xegrofiioKfi ngogtjvda II. I, 539. 
Od. XX, 177; KQogrjvötov xegroftioiaiv Od. IX, 474; xsqto- 
fiiag r)S' a'iavla ftv&^aaa&ai, II. XX, 202. 433 ; ixtgröfisov 
kntsociv Od. II, 323; xtQTOfiioi inieaai Od. VII, 17; xeqto- 
ftiav äyogemig IL II, 256 ; äyoQevsiv xegTOftiatv Od. XVIIIj 
350; xtQTOfihovaav ayoQEviftevat Od. XIII, 326; xskevErs 
xEQTOfieovTtg Od. VIII, 153; tmxsgTOfiiwv ngogitpr] II. XXIV, 
649; imxsQTOfiioov ngogiytjg IL XVI, 744. An zwei stellen, 
xtQTOfiiag xal x^Qag Od. XX, 263, und fiij f*iv xegTO(ii(o- 
aiv Od. XVI, 87 fehlt allerdings der ausdrückliche zusatz, 
und nur IL XVI, 261 sehen wir xEQTOftiovTsg gebraucht von 
den knaben, die die bienen „quälen, necken". Im (home- 
rischen) hymnus auf Hermes heifst dieser vers 338 xepro- 
fiog als dieb und betrüger, ungefähr in demselben sinne, 
wie im folgenden verse XydifißgoTO steht, „die menschen 
hintergehend, betrügend". Auch unser be-trügen ist ur- 
sprünglich verletzeD, es entspricht dem skr. druh, schaden, 
verletzen, beleidigen, anfeinden, das selbst mit skr. dar (dr), 
zerreifsen, zerschneiden, zerspalten, zusammenhängt. 
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Schon Benfey (wurzellexikon I, 179) erkannte in dem 
zweiten theile dieses wortes das skr. kshan, verwunden, 
verletzen, schlagen, tödten, das nach einer allgemeineren 



*) Vgl. insbesondere Kuhn in der Zeitschrift IV, 1 ff. 



regel vor t-anlautenden Suffixen, z. b. im passiven perfect- 
particip kshata, verwandet, n. wunde, sein n einbüfst, und 
damit steht Pott (Berliner Jahrbücher von 1840, s. 650) 
gar nicht in widersprach, indem er es unmittelbar zum 
deutschen schaden stellt. Ohne zweifei ist es eine bezüg- 
liche oder sogenannte Bahuvribizusammensetzung, deren 
zweiter theil **axij&og, n. schaden, Verletzung, falls nicht 
das # hier schon der weitergebildeten verbalen grundform 
angehört, durch das suffix skr. tas gebildet wurde, dessen 
t durch den aspirirenden einflufs des folgenden g in & über- 
ging, wie in fiiys&og, orij&og, auch wohl nlij&og^ menge, 
falls diefs nicht unmittelbar aus nlrj&eiv, anfüllen, gebildet 
wurde. Im sanskrit werden nur wenige durch jenes neu- 
tralsuffix tas gebildete Wörter angeführt, nämlich (s. Ben- 
fey §. 401) äptas, religiöse handlung, = skr. äpas, n. lat. 
opus, werk, handlung, auch religiöse handlung; re'tas, männ- 
licher samen, und srö'tas = crö'tas, flufs, lauf, von skr. 
sru, fliefsen. 

Aus dem deutschen liegt jenem **axi]&og zunächst das 
got. skajns, n. schaden, doch gehört hier das ]> schon der 
zu gründe liegenden verbalform ska]>jan, schaden (z. b. perf. 
sköj>, tjSixtjas, Kol. III, 25), die sich ebenso entwickelte, wie 
aus dem einfachen skr. sthä, stehen, das got. standan, ei- 
gentlich **sta}>an; es ist diefs das einzige gothische Zeit- 
wort, in dem ganz wie in der sanskritischen siebenten con- 
jugationsclasse, die präsensformen durch inneres n gebildet 
werden; das perfect lautet sto]>. Später trat Verwirrung 
ein , das n drang ins perfect nhd. stand (ahd. stuont) und 
perfectparticip ge-standen, während unser präsens stehe (ahd. 
stän, stäm, Grimm I, 868) der sanskritischen dritten con- 
jugationsclasse entspricht (skr. ti-shthämi, griech. i-crrifu 
für ai-arrjiii), worin die reduplication, wie in allen unsern 
perfecten, eingebüfst wurde. 

Wir bemerken zum schlufs, dafs aoxq&qg bei Homer 

fast nur von glücklichem kommen, unversehrter rückkehr 

aus gefahr, gebraucht wird: aif) stg rjfiiag 'iX&oi äaxtj&r/g 

II. X, 212; acxr t &ris inl vr,ag ixoito IL XVI, 247; acxtjfirjg 

VI. l. 2 
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iqv narglSa yalav 'txqrcu Od. V, 26. 144; äoxii&fjg arjv na- 
XQiSa yalav ixr/ai Od. V, 168; äcxtj&rig ixöpriv ig nargiSa 
yalav Od. IX, 79; ini vqog 'ißaivtv aaxqd-ijg Od. XI, 535, 
wo es noch erklärt wird durch folgendes ovts ßeßlijfitvog 
6£i'i x'tte'P °^ TS ovraafiivog. Odyssee XIV, 255 beifst es 
von der schifffahrt ovöi rtg vrjüv nqfiäv&fy äXX' acxtjdisg 
xal ävovooi tjfie&a. 

Göttingen, am Johannistage 1856. 

dr. Leo Meyer. 



Gothisch - griechisches. 

rimis und riquis. 

Das goth. rimis findet sich nur einmal im Ulfilas, näm- 
lich Thess. II, 3, 12 in der Verbindung mij> rimisa vaurk- 
jandans, fierä rjov%iag igya£6fievoi , während an zwei an- 
dern stellen, wo tjcvxia noch zu übersetzen war, es jedes- 
mal wieder anders gegeben ist, nämlich Tim. I, 2, 12 elvai 
iv rjavxia durch visan in )>eigainai, das man, da es sonst 
nicht vorkömmt, in )>ahainai, das übrigens sonst auch nicht 
belegt ist, von ]>ahan = lat. tacere, ändert, und in dem 
unmittelbar vorhergehenden verse yvvq iv fjavxiq (tav&a- 
vfra durch qinö In hauü]>a galaisjai, wo man nach dem alt- 
nordischen hlio]>, das hören, aufmerksamkeit, in hliu)>a glaubt 
ändern zu müssen, von dem Ulfilas sonst nirgend weifs. 
Die bedeutung von rimis ergiebt sich also deutlich als 
„ruhe" und was die form anbetrifft, so gehört es ohne 
zweifei zu den gothischen durch das suffix is = skr. as 
gebildeten sächlichen Wörtern, wie auch schon anderweitig 
(d. z. I, 358) bemerkt ist. Noch unzweifelhafter ist diese 
bildung in riquis, das häufiger vorkömmt, sowohl für axö- 
tog Mth. VI, 23 und sonst, als für oxoria Mth. X, 27 und 
sonst; also in der bedeutung „finsternifs". Daneben besteht 
das adjectiv riquizeina, Mth. VI, 23 für axovetvov und Efes. 
IV, 18 für ioxoriofiivoi, und das zeitwort riquizjan in der 



